
der Familie gibt es alle möglichen Cli­
quen, die auf Gemeinsamkeit von Schul­
oder Universitätsbesuch, landschaftli­
chen und anderen Grundlagen beruhen. 
Insbesondere ist in diesem Zusammen­
hang auch die Bürokratie zu nennen. 
Dies alles bedeutet : "The Interpersonal 
Relationship is the Matrix of Business 
and Politics" ( 1 2) .  
Auf solcher gesellschaftlich-personaler 
Grundlage existiert " the governing pro­
cess esentially" als "the joint eHort of 
big business, party & government, and 
the bureaucratic leadership" (VIII ; 27). 
Wer in diesem Prozeß die Vorherrschaft 
innehat, ist nicht ohne weiteres klar : 
"It is impossible to determine exactly, 
how and by whom the country is go­
verned" (26 ; 34). Gewiß kommt ein sol­
cher Vorrang nicht der Legislative zu 
(über den Einfluß von big business auf 
sie vgl. S .  307) ; denn wie herkömmlich 
wird der Exekutive der Vorrang vor 
der Legislative gegeben ( 1 03) .  Die Exe­
kutive jedoch steht erst recht unter dem 
Einfluß von big business : So bestimmt 
"Zaikai" (= big business power group) 
über Leben und Tod der Regierung 
(7 ; 32/33 ; 1 4 1 ; 1 48) ; es ist in derselben 
durch mehrere Mitglieder maßgebend 
vertreten (70 ; 72 f.) ; mittelbar wird 
diese Herrschaft gestützt durch die Ab­
hängigkeit der politischen Parteien 
(Überblick über die Spenden S. 80) und 
der Wirtschaftsverbände von big busi­
ness (55) .  Insgesamt ergibt sich : Von den 
drei Kräften, die Japan regieren, ist "the 
role of big business in this triumvirate 
unquestionably far more important to­
day than before the war" (34). 
Diese Vorherrschaft der Wirtschaft in 
der staatlichen Dreiheit bedeutet aber 
nicht ökonomisierung der Politik. Die 
letzten Ziele auch von big business näm­
lich sind nicht ökonomische, sondern 
politische, angefangen von der Le­
bensfähigkeit der Nation, die angesichts 
der Kargheit der natürlichen Ausstat­
tung "must trade or perish" .  Bezeich­
nend für eine solche nationale Orien­
tierung ist es, daß Zaikai wünscht ein 
"strong and effective government" ( 145) 
und Planung in einer solchen Situation 
für unerläßlich hält (3 1 0  f.) .  Wirtschaft 

und Staat ziehen somit am gleichen 
Strang, und hierin liegen sowohl Vor­
aussetzung wie Notwendigkeit der vom 
Verfasser immer beobachteten Zusam­
menarbeit zwischen beiden. 
Der hohe Wert des Werkes wird ge­
steigert durch Exkurse, die Inzidentthe­
men gründlich und ergiebig behandeln. 
Genannt seien als solche Exkurse die Ka­
pitel 4 "The Role of Bureaucracy" und 
8 "Southeast Asia Reparations Settle­
ment" . Das letzte zeigt, daß der Sinn 
der Reparation hier nicht Strafe oder 
Sdladensersatz, sondern Einleitung von 
internationaler wirtschaftlicher Zusam­
menarbeit zwisdlen Besiegten und Sie­
gern ist. Es ist unter solchen Vorzeichen 
nidlt paradox, wenn die japanische 
Wirtschaft zum Abschluß entsprechen­
der Abkommen drängt, bis zu dem ex­
tremen Ergebnis (227), daß sogar dort 
Reparationen geleistet werden, wo gar 
kein Schaden entstanden ist, Reparation 
also in Entwicklungshilfe übergeht. 

Herbert Krüger 

HANS WILHELM V AHLE FELD 
100 Millionen Außenseiter 
(Die neue Weltmacht Japan) 
Econ Verlag Düsseldorf!Wien 1 969 

Das anzuzeigende Werk gehört zu jener 
Art von Sachbüchern, welche nicht nur 
ihrem Gegenstand gerecht werden, son­
dern auch ihrem Leser entgegenkom­
men wollen. Als es geschrieben wurde, 
hatte der unvergleichliche Aufstieg Ja­
pans in den internationalen Produk­
tionsstatistiken der politisch interessier­
ten öffentlichkeit in der westlichen Welt 
zum Bewußtsein gebracht, daß sie ihre 
Aufmerksamkeit für die Entwicklung 
im fernen Osten viel zu sehr auf Indien 
und Rotchina konzentriert habe. Ge­
wohnt, die Probleme der Dritten Welt 
als Entwicklungsprobleme zu sehen, die 
zwar manchmal das Gewissen, doch nicht 
das Selbstbewußtsein der westlichen In­
dustriegesellschaft anrührten, brachten 
diese dem Unverhofften eine sichtlich 
von Besorgnis gespeiste Neugier entge­
gen. Diese Neugier will der Autor mit 
seinem Buch befriedigen. 
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Der Verfasser hielt sich als akademisch 
und journalistisch geschulter Beobachter 
mehrere Jahre in Ostasien, vor allem 
in Japan, auf. Seine farbigen detailrei­
chen Schilderungen aus der Nachkriegs­
geschichte und dem alltäglichen Leben 
der Japaner machen sein Buch vortreff­
lich lesbar für den interessierten Laien. 
Wieweit die Tatsache, daß der Verfas­
ser die japanische Sprache nicht be­
herrscht, den Wert seiner Beobachtun­
gen beeinträchtigt, ist schwer abzuschät­
zen. Ausdrücklich weist er jedoch auf 
die Unmöglichkeit hin, durch das Me­
dium einer Sprache, die wie die deut­
sche auf klare Begriffsbildung und ein­
deutige Aussage abzielt, einen angemes­
senen Eindruck von der japanischen 
"Gesellschaft ohne Grammatik" zu ver­
mitteln. So zieht sich durch das ganze 
Buch eine Kette von Versuchen, Phäno­
mene, die sich nicht treffend bezeichnen 
lassen, durch das Stilmittel des Para­
doxons wenigstens begrifflich einzukrei­
sen. Der Verfasser will dem Leser nicht 
die Lösung für das Rätsel Japan bieten, 
sondern dieses Rätsel selbst so sorgfäl­
tig wie möglich nachzeichnen, auf daß 
jener selbst seinen Scharfsinn daran er­
probe. Schon der Titel bietet ein Bei­
spiel für diese Methode : 
Wie, so muß sich der Leser fragen, läßt 
sich der Widerspruch erklären, daß eine 
Weltmacht zum Außenseiter gestempelt 
wird? Gerade diese Macht, genauer ge­
sagt Wirtschaftsrnacht, ist es doch, die 
Japan als geachtetes Mitglied in den 
Kreis der alten Weltmächte eingeführt 
hat ! Worin besteht also das Außensei­
terturn der 1 00 Millionen Japaner? Nach 
Ansicht Vahlefelds können Japan und 
die Mächte der europäisch geprägten 
Welt sich fast ausschließlich in der Spra­
che der Statistiken miteinander verstän­
digen ; wo keine zahlenmäßig erfaßba­
ren Leistungen vorliegen, können sie 
einander allenfalls kopieren, nicht je­
doch verstehen. Japans Weg aus dem 
Zusammenbruch nach dem Zweiten 
Weltkrieg zur "Weltmacht" ist jeder an­
deren Gesellschaft verschlossen, weil er 
über die Brücke der japanischen Tradi­
tion führt. Selbst wo das politische Le­
ben dem Betrachter aus dem Westen so 
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vertraute Erscheinungen wie eine demo­
kratische Verfassung und politische Par­
teien zeigt, steht er vor einer Fassade, 
hinter der sich das alte weitläufige und 
festgefügte Gebäude herkömmlicher Fa­
milienherrschaft verbirgt. Die fleißige, 
eilfertige und geschickte übernahme 
westlicher Errungenschaften und Le­
bensformen und die starke Traditions­
bindung lassen sich einander aber nicht 
einfach wie Maske und wahres Gesicht 
zuordnen. Vielmehr offenbart nach An­
sicht Vahlefelds der so fieberhaft betrie­
bene wirtschaftliche Aufstieg ein tief 
zerstörtes Selbstbewußtsein Japans, das 
mit ungeheuren Produktionsleistungen 
um neues Ansehen unter den maßgeb­
lichen Mächten der Welt wirbt. So ge­
lang Japan nicht eine fruchtbare Syn­
these zwischen östlichen und westlichen 
Einflüssen, die ihm eine Vermittlerrolle 
zwischen beiden Welten hätte zuweisen 
können. Vielmehr entfremdete es sich 
beiden. Seines eigenen Gesichtes be­
raubt, ist es zur Rolle des Außensei­
ters und damit "wie kaum ein anderes 
Land zur Einsamkeit verurteilt" (S. 322). 
Unter dem Eindruck eines breiten In­
teresses der öffentlichen Meinung an Ja­
pan wirkt dieses Urteil überspitzt. 
Falsch erscheint es zudem, wenn man 
bedenkt, daß auch andere Völker sich 
in den technischen Fortschritt geflüchtet 
haben, um einem ernsthaften überden­
ken der eigenen Situation und den sich 
daraus ergebenden reformerischen Kon­
sequenzen auszuweichen. So betrachtet, 
könnte das heutige Interesse an Japan 
womöglich nicht dem Außenseiter, son­
dern dem neuentdeckten Spiegelbild gel­
ten. In dieser Beliebigkeit der Ausle­
gungsmöglichkeiten offenbart sich eine 
Schwäche von Vahlefelds Buch : Die An­
ordnung der Einzelbeobachtungen nach 
dem Prinzip des Widerspruchs und die 
Vorliebe für das Paradoxon können al­
lenfalls zu fruchtlosen Spekulationen, 
nicht jedoch zu ernsthaften Prognosen 
anregen. Der Wert des Werkes liegt in 
den Informationen, die es enthält. Daß 
der Verfasser sie geschickt zu einem 
Vexierbild angeordnet hat, gibt ihnen 
einen schillernden Oberflächenreiz, der 
eine ernsthafte Deutung nicht ersetzen 



kann, auch wenn er ihren Mangel ver­
gessen läßt. 

Gabriele Krüger-J ahncke 

E. BRADFoRD BURNs 
Nationalism in Brazil 
A Historical Survey 
F. A. Praeger New Y ork usw. 1 968 
VIII + 158 Seiten. 

Da die Darstellung immer wieder ab­
schweift oder Darbietung von Lese­
früchten bleibt, ist es schwer, das zu­
sammenzufassen, was das Buch an We­
sentlichem über den Brasilianischen Na­
tionalismus mitzuteilen hat. Bemerkens­
wert scheint einmal, daß dieser Natio­
nalismus seinen Stolz nicht zuletzt auf 
die voreuropäische Bevölkerung und ih­
re Kultur stützt, deren Blut zusammen 
mit dem der Einwanderer aller Schat­
tierungen in den heutigen Brasilianern 
fortlebt. Ferner ist erwähnenswert, daß 
er sich aus einem kulturellen zu einem 
ökonomischen ausgeweitet hat. Schließ.· 
lich muß hervorgehoben werden, daß 
dieser Nationalismus beginnt, für Bra­
silien eine aktive Rolle als Weltmacht 
zu propagieren und in Anspruch zu neh­
men. Weshalb zum Schluß die Generäle 
getadelt werden, weil sie nicht Nationa­
listen sind, bleibt angesichts der Erfah­
rungen, die unsere Zeit mit Nationa­
lismen hat machen müssen, das Geheim­
nis des Verfassers. 

Herbert Krüger 

POTASH, ROBERT A. 
The Army and Politics in Argentina 
1 928-1 945 
Y rigoyen to Per6n 
Stanford University Press, Stanford, 
California 1 969 

Zu Recht kritisiert Potash in seinem 
Vorwort an der bisherigen Forschung 
über die politische Rolle des Militärs 
in Südamerika die landläufige abstrakte 
Generalisierung, durch die "the words 
,military' or ,armed forces' have beco­
me increasingly to stand for depersona­
lized abstractions rather than human 

institutions operating in a context of 
historical reality" .  Der Versuch eines 
"different approach",  der nun an einem 
individuellen Land für eine bestimmte 
Epoche den konkreten Ablauf der Wech­
selbeziehungen zwischen Politik und 
Heer darstellt, ist daher grundsätzlich 
zu begrüßen. 
Leider verfällt Potash jedoch in das ge­
genteilige Extrem, indem er so dicht 
auf seinem konkreten Untersuchungsob­
jekt klebt, daß der geistige und ge­
schichtliche Hintergrund verlorengeht : 
Die Ereignisse in Argentinien zwischen 
1 928 und 1 945 stellen sich dem Leser 
so dar, als wäre das oberste Agens der 
Geschichte der freie Wille einiger Gene­
räle und Politiker, als könnten die Er­
eignisse sich ebensogut im alten Rom 
oder 1 969 in Peking abgespielt haben. 
Die politische Großwetterlage - sozia­
ler Umbruch, technologische Explosion, 
Höhepunkt der ideologischen Auseinan­
dersetzungen - wird nur gelegentlich, 
mehr zufällig erwähnt. Der Leser bleibt 
für das Verständnis der politischen Vor­
gänge auf seine nordamerikanischen oder 
europäischen Maßstäbe angewiesen ; von 
den spezifisch iberoamerikanischen Be­
deutungsinhalten politischer Institutio­
nen und Begriffe wird nicht gespro­
chen. 
Das Verdienst des Buches ist eine flei­
ßige Zusammenstellung historischer Fak­
ten, eine gründliche "Episodologie" des 
untersuchten Zeitraums, beschränkt auf 
die beiden wichtigsten Pole argentini­
scher Politik (nicht die einzigen, wie der 
Leser vermuten könnte), die Regierung 
und das Militär. Die angegebenen Na­
men, Daten und Fakten werden dem 
Spezialisten in argentinischer Politik 
nützlich sein. 

Tilman Tönnies Evers 
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